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$>n ber Raffung bc§ @ebid)ts fcfjlte nocp bic 3Inrufurtg beê !3bt)fuS an
bie Sögel, ©rft öei fetner ©rmorbung geigten fid; &'ranid)c, gmei an
ber 3<*PI- Sermutlicp faßten bann biefe gleicpeu bciben ®ranicpe über
ba§ 5lmppitpcater fliegen unb bie ©ntbedung ber SDcörber beranlaffen.
©oetpe crfd)rat !Jpm erfcpien bie§ als anefbotifcpeS Mirafelftücf. ©ein
©ntmurf fat) einen Dfaturborgang, ben 3ug ber SSanberbögel. Säcpt ein-
geln erfcpicncn fie, fonbcrn in geroaltigen, ben Stimme! beröunlclnbcn
©paaren. Slranicpe Begleiten fo bas @d)iff be§ ©)id)ters; ^öptus begrübt
fie öor Üforintp, ruft fie an, mertn er ftirbt — Sfranidfc erfcpeincn abenbS

über bem offenen £pcatcr. ,,©xe fommen als Dfaturppänomene unb
fteßen fic£) fo neben bie (Sonne unb anbere regelmäßige ©rfd)cinungen."
©epißer folgte pier bem Sat ©octpeS unb errcid)te burd) cine leiepte

Scnbcrung bic Vertiefung feines ©ebicptS in eine apnungsboße ©efdjicpte.
Mit ©tarnten unb Süprung mirb ber befinnlidje Ücfer erfüllt, ber fid)

im 100. unb bießeiept gar nod) im 101. XobcSjjapr ©octpeS anregen läjjt,
etmaS freie iptrt gu fepenfen. ©emip pabett bie Saturmiffenfcpaftcn
feitper ungeheure ^ortfd)rittc gentad)t unb eine nid)t rnepr iiberfepbarc
SOîaffe bon „gafta" aufgefpeiepert. Stragifcp mirb fid) einmal ber Notruf
naep llcbcrfid)t unb mirffieper Serarbeitung erpeben. ©d)on ©oetpe patte
gemeint, ißlato, Seonarbo ba Sinei unb biete anbere Xrcfflicpe pätten
im cingelncn bor ipm basfelbe gefunben unb gefagt; aber bap er eS

and) fanb, mieber fagte unb bartad) ftrebte, „in einer fonfufen Söelt bem

Skpren mieber ©ingang gu berfepaffen", baS fei fein Serbienft.
,,^ept merben £fortfd)ritte getan, aud) auf ben Siegen, bie icp ein-

leitete, mie icp fie niept apnen lonnte, unb cS ift mir mic einem, ber ber

Morgenröte entgegengept unb über ben ©lang ber ©onne erftaunt, menu

biefe perborlcudptet." (1. Februar 1827.)

Aber Bilbuitg oott Stärfteftlafiett bei 6er Sorfteittncfytung.
Sott Dr. S P t H p p 5 t u r p.

©)ie ^ragc ber ©tärfeflaffenbifbung miß bei uns niept gur Supc
fommen. ©S finb namentlicp bie ba unb bort im ©ange bcfinblicpen
Scbifioncn ber ^orfteinricptungSinftruftioncn, bei mclcpcn fiep jemeilS
ber SBunfcp naep etmaS größerer ©inpcitlid)feit fpegieß in ber ©lärfe-
flaffenbilbung geltenb maept, opne baß bis jept bicfcS 3*d aud) nur
annäpernb erreiept roorben märe.

3ur ©rlangung einer gemeinfamen ©iSfuffionSbafiS pat fiep ber

Serfaffer bei ben ipm nod) feplenben Kantonen über bie fraglidjcn Ser=

pältniffe erfunbigt; er berbanft bie erpaltcncn Sufflärungctt beftenS.

©ine itberficptlid)e ©arfteßung beS gefamten Materials geigt fol-
genbc Serpältniffe in ben ©tärfeflaffen, für ben 5Durd)iuef|cr in 1,3 m

mit Sinbe, in cm :
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In der Fassung des Gedichts fehlte noch die Anrufung des Jbykus an
die Vögel. Erst bei seiner Ermordung zeigten sich Kraniche, zwei an
der Zahl. Vermutlich sollten dann diese gleichen beiden Kraniche über
das Amphitheater fliegen und die Entdeckung der Mörder veranlassen.
Goethe erschrak. Ihm erschien dies als anekdotisches Mirakelstück. Sein
Entwurf sah einen Naturvorgang, den Zug der Wandervögel. Nicht ein-
zeln erschienen sie, sondern in gewaltigen, den Himmel verdunkelnden
Scharen. Kraniche begleiten so das Schiff des Dichters; Jbykus begrüßt
sie vor Korinth, ruft sie an, wenn er stirbt — Kraniche erscheinen abends
über dem offenen Theater. „Sie kommen als Naturphänomene und
stellen sich so neben die Sonne und andere regelmäßige Erscheinungen."
Schiller folgte hier dem Rat Goethes und erreichte durch eine leichte
Aenderung die Vertiefung seines Gedichts in eine ahnungsvolle Geschichte.

Mit Staunen und Rührung wird der besinnliche Leser erfüllt, der sich

im 190. und vielleicht gar noch im 101. Todesjahr Goethes anregen läßt,
etwas freie Zeit ihm zu schenken. Gewiß haben die Naturwissenschaften
seither ungeheure Fortschritte gemacht und eine nicht mehr übersehbare
Masse von „Fakta" aufgespeichert. Tragisch wird sich einmal der Notruf
nach Uebersicht und wirklicher Verarbeitung erheben. Schon Goethe hatte
gemeint, Plato, Leonardo da Vinci und viele andere Treffliche hätten
im einzelnen vor ihm dasselbe gefunden und gesagt; aber daß er es

auch fand, wieder sagte und danach strebte, „in einer konfusen Welt dem

Wahren wieder Eingang zu verschaffen", das sei sein Verdienst.
„Jetzt werden Fortschritte getan, auch auf den Wegen, die ich ein-

leitete, wie ich sie nicht ahnen konnte, und es ist mir wie einem, der der

Morgenröte entgegengeht und über den Glanz der Sonne erstaunt, wenn
diese hervorleuchtet." (1. Februar 1827.)

Über Bildung von 5tärkeklassen bei der Horfteinrichtung.
Von Or. Philipp F l n r y.

Die Frage der Stärkeklassenbildung will bei uns nicht zur Ruhe
kommen. Es sind namentlich die da und dort im Gange befindlichen
Revisionen der Forsteinrichtnngsinstruktionen, bei welchen sich jeweils
der Wunsch nach etwas größerer Einheitlichkeit speziell in der Stärke-

klassenbildung geltend macht, ohne daß bis jetzt dieses Ziel auch nur
annähernd erreicht worden wäre.

Zur Erlangung einer gemeinsamen Diskussionsbasis hat sich der

Verfasser bei den ihm noch fehlenden Kantonen über die fraglichen Ber-
Hältnisse erkundigt; er verdankt die erhaltenen Aufklärungen bestens.

Eine übersichtliche Darstellung des gesamten Materials zeigt fol-
gende Verhältnisse in den Stärkeklassen, für den Durchmesser in 1,» m

mit Rinde, in em:
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3ürid), fingern, üftibmalben, $ug, öeibc Sfypcngelt, ©t. ©allen itnb XÇur*
gau : 16—24, 26—36, 38—50, 52 nnb meljr.

Dbmalbcn : roie bie borljergeljenben, jebodj in Ijofjen Sagen ÜDiinimaü

burdjmeffer nidjt 16, fonbern 20 cm, alfo unterfte flaffe 20—24.

SXargau : 8—14, 16—24, 26—36, 38—50, 52 nnb meljr. filargau ift
neuerbingê gu folgenber SHaffenbilbuttg übergegangen : 10—18,
20—28, 30—38, 40—48, 50 nnb meljr (23orfdjlag bon Dberförfter
33runnljofer).

Söcrn : 16—26, 28—38, 40—50, 52 nnb meljr.
©raubünben : 16—18, 20—28, 30—38, 40 -48, 50 unb meljr.

Xcffin : 16—19, 20—29, 30—39, 40—49, 50 unb meljr.

©cfjibtjg : 18—28, 30—38, 40—48, 50 unb meljr.

©larus : 16—28 (ebentuett 18—28 für bie oberen Salbungen), 30—38,
40—48, 50 unb meljr.

©djaffljaufen : 16—28, 30—38, 40—48, 50 unb meljr.
Sßaabt : 16—28, 30—48, 50 unb meljr.
StSalliê : 16—26, 28—38, 40 unb meljr.

greiburg : 16—28, 30—40, 42 unb meljr.

Urt : 20—34, 36—60, 62 unb meljr.

©olotljurn : 14—22, 24.—32, 34—42, 44 unb meljr.

»afeüStabt : 12—14, 16—26, 28—38, 40—50, 52 unb meljr (cbentuell
52—70 nnb über 70 für mertboïïe ©idjen, Särdjen unb galjrcn).

33afel=2anb : 14—24, 26—38, 40 unb meljr, ebenf. norfj 40—50, 52

unb meljr.

Neuenbürg : 20—30, 35—50, 55 unb meljr.

©enf : 5—15, 20—30, 35—50, 55 unb meljr.

^orfcljlag boit ifkof. gelber in ber fegenannten eibgenöffifdjen 2Bcg=

leitung baut 15. 1918 :

1. 23 o r f dj I a g : 18—28, 30—48, 50 unb meljr.
2. 23 o r f dj l a g : bi§ 22, 24—36, 38 unb meljr

ober : bis; 22, 24—36, 38- 50, 52 unb meljr.

$rof. gelber befürinortet au§brüdlidj eine fufgeffibe 3unaf)me ber

2lmf)Iitubc bon ben unteren gegen bie Ijöljercn ©tärfeüaffen Ijin.
®ie bout eibgenöffifdjen Dberforftinfpeltorat auf ©ruub bon fon-

ferengen mit ben leitenben gorftbearnten ber fantone ber Dftfcljmeig

aufgehellten „SRidjtlinien gur gorfteinricljtung" bom 27. SJcärg

unb 13. 2lfnil 1928 empfehlen cingig bie ©tärlellaffen
16—24, 26—36, 38—50, 52 unb meljr.

— 79 —

Zurich, Luzern, Nidwaiden, Zug, beide Appcnzell, St. Galleu und Thur-
gau: 16—24, 26—36, 38—56, 52 und mehr.

Obwalden: wie die vorhergehenden, jedoch in hohen Lagen Minimal-
dnrchmesscr nicht 16, sondern 20 ein, also unterste Klasse 20—24.

Aargau: 8—44, 16—24, 26—36, 38—50, 52 und mehr. Aargau ist

neuerdings zu folgender Klassenbildung übergegangen: 10—18,
20—28, 30—38, 40—48, 50 und mehr (Vorschlag von Oberförster
Brunnhofer).

Bern: 16—26, 28—38, 40—50, 52 und mehr.

Graubünden: 16—18, 20—28, 30—38, 40 -48, 50 und mehr.

Tessin: 16—19, 20—29, 30—39, 40—49, 50 und mehr.

Schwyz: 18—28, 30—38, 40—48, 50 und mehr.

Glarus: 16—28 (eventuell 18—28 für die oberen Waldungen), 30—38,
40—48, 50 und mehr.

Schaffhausen: 16—28, 30—38, 40—48, 50 und mehr.

Waadt: 16—28, 30—48, 50 und mehr.

Wallis: 16—26, 28—38, 40 und mehr.

Freiburg: 16—28, 30—40, 42 und mehr.

Uri: 20—34, 36—60, 62 und mehr.

Solothurn: 14—22, 24—32, 34—42, 44 und mehr.

Basel-Stadt: 12—14, 16—26, 28—38, 40—50, 52 und mehr (eventuell
52—70 und über 70 für wertvolle Eichen, Lärchen und Föhren).

Basel-Land: 14—24, 26—38, 40 und mehr, event, noch 40—50, 52

und mehr.

Neuenburg: 20—30, 35—50, 55 und mehr.

Genf: 5—15, 20—30, 35—50, 55 und mehr.

Vorschlag von Prof. Felber in der sogenannten eidgenössischen Weg-

leitung vom 15. April 1918 :

1. Borschlag: 18—28, 30—48, 50 und mehr.

2. V o r s ch l a g: bis 22, 24—36, 38 und mehr
oder: bis 22, —36, 38- 50, 52 und mehr.

Prof. Felber befürwortet ausdrücklich eine sukzessive Zunahme der

Amplitude von den unteren gegen die höheren Stärkeklassen hin.
Die vom eidgenössischen Oberforstinspektorat auf Grund von Kon-

ferenzen mit den leitenden Forstbeamten der Kantone der Ostschweiz

aufgestellten „Richtlinien zur Forsteinrichtung" vom 27. März
und 13. April 1928 empfehlen einzig die Stärkeklassen

16—24, 26—36, 38—50, 52 und mehr.
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SBir bcfipcn bentnacp eine fepr reid^ïicfje SIngapI üoncinanber ab-
roeicpenber SIrten don ©tärtetlaffen.

Sin fiep !ann jebeS ©pftem don ©tärtetlaffen bei fonfequenter SDurcp*

füprung feinen Egauptgroect — ©paraïterifierung beS £>oIgdorrateS auf
©runb beS 58ruftpöpenburcpmefferS tlnppierter ©tämrne — erfüllen.
SIber bamit erfcpöpft fiep ber 9?upcn einer folgen ©paraïterifierung niept.

®iefe !ann unb foil einen Schritt meitergepen unb gleichzeitig baS

Moment ber 93ermenbungSmögIi<pteit im allgemeinen, b. p.
bie §auptfortimente —: ©langen, 33aupoIg, ©ägpolg bgm. ©tarf=
polg — auSbriicten.

§ür bie ®laffenbilbung bebingt bieS eine futgeffide fortfcpreitenbe
3 u n a p in c ber SI m p I i t u b e don ben unteren gu bcrt pöperen
©tärlcllaffen pin. SDie glciepblcibcnbcn 3eprccr-SImpIituben aber erfüllen
biefeS mistige ©rforberniS nicht; fie finb allgu ftarr rein aritpmetifcp
unb entbehren ber praïtifcpen SBiebergabe beS forftlicpen ©ebantenS.

©rmarten mir bodf) unauSgefprocpen don ber prozentualen 3ufam=
utenfepung beS EpoIgdorrateS nacp ©tärtellaffen bie einfacpften unb ficper*
ften SiecpnungSgrunblagcn für eine fummarifepe 5>eranfeplagung ber

©ortimentS* unb SSertderpältniffe einer 33etriebStIaffe
bgm. beS gangen SSalbbefipeS beS ©taateS ober einer ©emeinbe.
beffer bie geroäplten ©tärtellaffen geeignet finb, je ein Jpauptfor*
t i m c n t — ©taugen unb SKaften, ©perr* unb SBaupolg, ©äg= bgm.

©tartpolg — erfaffen gu lönnen, um fo beffer erfüllen fie ipren 3toect.

SIflerbingS gilt biefeS SDtoment rnepr für baS 9Ï a b e I p o l g. ©)a

unfer Sanb runb 70 % Siabclpolg probugiert, fo ift beffeit S?ormacpt-

fteHung in biefer 58egiepung moplberecptigt; übrigens lägt fiep baS Saub=

polg mit ^foften, ©cpmeïïen, Saiten unb ©tarlpolg finngemäg unfepmer
in entfpreepcnb bifferengiertc ©tärtellaffen einreipen.

3n ber ©ropgapl ber eigentlicpen ©ebirgSmalbungen mur-
ben noep dor 30—40 ^apren faft auSfcpliefjlicp ©ägpolgftämme
ausgepalten, mit SDtajimallängen don girta 9 m, gunt Xeil mit geringen
2Kittenburepmeffern, bis gu 22 unb 20 cm pinuntcr. 23aupoIgftämme unb

©tangen gelangen mangels geeigneter SBege nur feiten in bie unteren
Xalfcpaften.

©S ift beSpalb leiept dcrftänbliep, U3eSpaIb g. 58. in ©raubünben bie

©tärtetlaffen naep 3epneramplituben ©ingang fanben.
SInberS im §ügellanb unb in ber unteren 58ergregion, mo lange

58aupölger unb ©tangen feit Qaprgepnten §anptfortimente finb.
§eute liegen auep für ben ©ebirgStoalb bie SBerpältniffe anberS,
unb gmar beffer — abgefepen don ber momentanen allgemeinen ®rifiS;
benn auep im ©ebirgSmalb fpielen bie 58aupoIgfortimente gegenüber

früper eine erpöpte Stoffe, unb ©raubünben mürbe peute — märe eS

niept fdpon gefepepen — für feine ©tärtetlaffen taurn bie 3epnerinterdaHe
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Wir besitzen demnach eine sehr reichliche Anzahl voneinander ab-
weichender Arten von Stärkeklassen.

An sich kann jedes System von Stärkeklassen bei konsequenter Durch-
führung seinen Hauptzweck — Charakterisierung des tzolzvorrates auf
Grund des Brusthöhendurchmessers kluppierter Stämme — erfüllen.
Aber damit erschöpft sich der Nutzen einer solchen Charakterisierung nicht.

Diese kann und soll einen Schritt weitergehen und gleichzeitig das
Moment der Verwendungsmöglichkeit im allgemeinen, d. h.
die H a u p t s o r t i m e n t e —^ Stangen, Bauholz, Sügholz bzw. Stark-
holz — ausdrücken.

Für die Klassenbildung bedingt dies eine sukzessive fortschreitende

Zunahme der Amplitude von den unteren zu den höheren
Stärkeklassen hin. Die gleichbleibenden Zehner-Amplituden aber erfüllen
dieses wichtige Erfordernis nicht; sie sind allzu starr rein arithmetisch
und entbehren der praktischen Wiedergabe des forstlichen Gedankens.

Erwarten wir doch unausgesprochen von der prozentualen Zusam-
mensetzung des Holzvorrates nach Stärkeklassen die einfachsten und sicher-

sten Rechnungsgrundlagen für eine summarische Veranschlagung der

Sortiments- und Wertverhältnisse einer Vetriebsklasse
bzw. des ganzen Waldbesitzes des Staates oder einer Gemeinde. Je
besser die gewählten Stärkeklassen geeignet sind, je ein Hauptsor-
timent — Stangen und Masten, Sperr- und Banholz, Säg- bzw.
Starkholz — erfassen zu können, um so besser erfüllen sie ihren Zweck.

Allerdings gilt dieses Moment mehr für das Nadelholz. Da
unser Land rund 70 A Nadelholz produziert, so ist dessen Vormacht-
stellung in dieser Beziehung wohlberechtigt; übrigens läßt sich das Laub-
holz mit Pfosten, Schwellen, Balken und Starkholz sinngemäß unschwer

in entsprechend differenzierte Stärkeklassen einreihen.

In der Großzahl der eigentlichen Gebirgswaldungen wur-
den noch vor 30—40 Jahren fast ausschließlich Sägholz st ämme
ausgehalten, mit Maximallängen von zirka 9 m, zum Teil mit geringen
Mittendurchmessern, bis zu 22 und 20 om hinunter. Bauholzstämme und

Stangen gelangen mangels geeigneter Wege nur selten in die unteren
Talschaften.

Es ist deshalb leicht verständlich, weshalb z. B. in Graubünden die

Stärkeklassen nach Zehneramplituden Eingang fanden.
Anders im Hügelland und in der unteren Bergregion, wo lange

Bauhölzer und Stangen seit Jahrzehnten tzauptsortimente sind.

Heute liegen auch für den Gebirgswald die Verhältnisse anders,
und zwar besser — abgesehen von der momentanen allgemeinen Krisis;
denn auch im Gebirgswald spielen die Bauholzsortimente gegenüber

früher eine erhöhte Rolle, und Graubünden würde heute — wäre es

nicht schon geschehen — für seine Stärkeklassen kaum die Zehnerintervalle
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roählen, unb fd)ließlid) ift man überhaupt unb fpcgieü int SBegbau rote

aud) in ber aflgctncincti SBalbbehattblung unb Venüßung im 2aufe bcr

legten ^ah^elfnte audi) einen ©djritt meitergefornmen.

gür eine geniigenb fidjere (Ajarafterifierung beS ^oljborrateê finb
nier ©tärfeflaffen notmenbig; benn bei bloß brei ©tärfeflaffen — Uri,
greiburg, Vafellanb, SBaabt, SBaltiS, Neuenbürg — fanit es feßr mol)l
borfommen, baß in Abteilungen mit • menig ©tarfl)ol3 nur 3 m e i
©tärfeflaffen mit Material auSgcftattet fein tonnen, unb bics ift feine
befriebigenbe ©ßrafterificrung bes ^oljöorrated. SÜteßr als fünf Ipaußt*
flaffen, U103U eine fonfequente Durd)fül)rung beS ^hucrfijftemâ führt,
fontßlijiert Kontrolle unb Vucßführung altgufeßr.

Vei ©olothurn unb Vafellanb finb bie brei unteren Staffen feßr
betailliert unb engbegren^t, bann folgt unbemittelt cirt mädjtiger ©prang
ins Weltmeer; eS fehlt eine beutlid; ausgeprägte ©tarf^oljtlaffe.

Unb gerabe eine bcittlicfjc unb e i n h e i 11 i d) e © t a r f 1) 0 l 3

f 1 a f f e märe für bie ©harafterifierung beS IpoIgborrateS aller Kantone
münfd)enSmert.

hierfür mürben fid) mopl am beften bie klaffen „über 50 «11"

eignen, mobei eS unbenommen bleibt, biefe klaffe beim Vorhanbenfeiit
mertbollcr, ftarfer (fiepen, Uärcßen, ^öpren 3U teilen in 52—70 uno
über 70 cm (VafeU@tabt), mit ber SJtöglicßfeit eines fpäteren 3ufant=
meu3uge§ beiber klaffen in eine einige. Die gleid^citige ©rfaffung bcr

Verpättniffe beS gcfdjloffcnen §od)malbeS unb be§ ^SlentermatbeS madpen
eine g c m e i n f a m e ©tarfljo^tlaffe 3U einem VebürfniS.

„®aS Veffere ift ber fÇeinb beS @uten." Aenberungcn in ber forfU
ließen Dimenfioniernug finb ftets mit ©cpmierigfeiten oerbuttben unb

ftoßen auf Söiberftanb, meil mit einer Aenberung ber Sontaft mit bcr

Vergangenheit unterbrochen mirb. AnberfeitS mirb aitd) ber fonferba-
tibfte ^unftionär feine reine greube entpfinben über unfere heutige

Viclgeftattigfcit in ber Abgren3iing bcr ©tärfeflaffen 3ur (Sharaftcrifie=

rung beS Ipo^borrateS bcr ein3elncn Kantone, früher empfanb man

gar fein VebürfniS für eine be3Üglid)e größere (fiitpeitlid)feit. (frft jeßt,
ba nach unb nach ein Stanton ltad) bem anberu in bie 9îeipe berfertigeu
Santone Ijiucinrutfcht, mcldje ihre g-orfteinrieptung fd)on bor Qah^epu*
ten in Angriff genommen paben unb bantit mehr ober meniger auf bent

laufenbcit finb, regt fid) ber SBunfcp nach einer befferen Ueberfichtlichfcit
unb Vergleichbarfeit, ^ebenfalls märe baS Voftufat, bert gefamten §013*

borrat aller öffeiitlicfpcn ^Salbungen ber ©d)mei3 nad; ©tärfeflaffen —

unb 3mar nach gleichen ©tärfeflaffen — ermitteln 311 fönnen, erftre ^

bcnSmert.
Der unbeftreitbare Aachteil ber preisgäbe eines fteten, bireften

SontafteS mit ber Vergangenheit läßt fid) für bie Uebergang§3eit leidp
auf grappifeßem SBege herftetïen, mofür pier ein Söeifpiel folgt. DaSfelbe
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wählen, und schließlich ist man überhaupt und speziell im Wegbau wie
auch in der allgemeinen Waldbehandlung und Benützung im Laufe der

letzten Jahrzehnte auch einen Schritt weitergekommen.
Für eine genügend sichere Charakterisierung des Holzvorrates sind

vier Stärkeklassen notwendig; denn bei bloß drei Stärkeklassen — Uri,
Freiburg, Baselland, Waadt, Wallis, Neuenburg — kann es sehr wohl
vorkommen, daß in Abteilungen mit' wenig Starkholz nur zwei
Stärkeklassen mit Material ausgestattet sein können, und dies ist keine

befriedigende Chrakterisierung des Holzvorrates. Mehr als fünf Haupt-
klaffen, wozu eine konsequente Durchführung des Zehnersystems führt,
kompliziert Kontrolle und Buchführung allzusehr.

Bei Solothurn und Baselland sind die drei unteren Klassen sehr

detailliert und engbegrenzt, dann folgt unvermittelt ein mächtiger Sprung
ins Weltmeer; es fehlt eine deutlich ausgeprägte Starkholzklasse.

Und gerade eine deutliche und einheitliche Starkholz-
kla s se wäre für die Charakterisierung des Holzvorrates aller Kantone
wünschenswert.

Hierfür würden sich wohl am besten die Klassen „über öl) em"
eignen, wobei es unbenommen bleibt, diese Klasse beim Borhandensein
wertvoller, starker Eichen, Lärchen, Föhren zu teilen in ö2—70 uno
über 70 ein (Basel-Stadt), mit der Möglichkeit eines späteren Znsam-
menzuges beider Klassen in eine einzige. Die gleichzeitige Erfassung der

Verhältnisse des geschlossenen Hochwaldes und des Plenterwaldes machen
eine gemeinsame Starkholzklasse zu einem Bedürfnis.

„Das Bessere ist der Feind des Guten." Aenderungen in der forst-
lichen Dimensioniernug sind stets mit Schwierigkeiten verbunden und

stoßen aus Widerstand, weil mit einer Aenderung der Kontakt mit der

Vergangenheit unterbrochen wird. Anderseits wird auch der konscrva-

tivste Funktionär keine reine Freude empfinden über unsere heutige

Vielgestaltigkeit in der Abgrenzung der Stärkeklassen zur Charakterisie-

rung des Holzvorrates der einzelnen Kantone. Früher empfand man

gar kein Bedürfnis für eine bezügliche größere Einheitlichkeit. Erst jetzt,

da nach und nach ein Kanton nach dem andern in die Reihe derjenigen
Kantone hineinrutscht, welche ihre Forsteinrichtung schon vor Jahrzehn-
ten in Angriff genommen haben und damit mehr oder weniger auf dem

laufenden sind, regt sich der Wunsch nach einer besseren Uebersichtlichkeit

und Vergleichbarkeit. Jedenfalls wäre das Postulat, den gesamten Holz-
Vorrat aller öffentlichen Waldungen der Schweiz nach Stärkeklassen —

und zwar nach gleichen Stärkeklassen — ermitteln zu können, erstre-

bcnswert.
Der unbestreitbare Nachteil der Preisgabe eines steten, direkten

Kontaktes mit der Vergangenheit läßt sich für die Uebergangszeit leicht

auf graphischem Wege herstellen, wofür hier ein Beispiel folgt. Dasselbe
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herbanïe icf) bem £>iinbnerifd)en t'antonalen fyor[tiîtfpcftorat. ©§ ue^iotjt
ftd) auf bie ©emeinben S c e m i ë t. ^r. unb ©eut mit g I e t d) e m
©efamtdorrat, aber feïjr derfdjiebenem Anteil ber ©tarftjol^flaffe, mie
bcr uadjfolgeubeu allgemeinen ©Ijarafterifterung §u entnehmen ift.

©emeinbe © c e m i ê i. ißr. 1923.

SBalbflädje : totale $Iäd)c 1318 ha

^rôbuïtiûe „ 1071 ha

^oljborrat
total

©tärfcflaffen

la—18 20-28 30-38 40-48 50 unb mcbr

Fm 279.446
0/0 100

6.982
2,5

33.302
11,9

58.261
20,9

72.210
25,8

108.691
38,9

©emeinbe ©eut 1913.

SBalbflädje : totale glätte 1796 ha

)ßrobultide „ 1553 ha

§o!jüorrat
total

©tcirfcflaffen

16—18 20—28 30—38 40-48 50 unb mcbr

Fm 279.550

> 100
21.352

7,6

89.057
31,9

93.646
33,5

51.320
18,4

24.175
8,6

9îad) donogener re^nerifd)*graf)l)ifd)cr SScrteilung lauten bie firo*
âentualen 3Serteilungêmerte

für © e e m i § i. r. : fpolgdorrat 279.446 Fm — 100 %

für klaffe 16—24 cm 26—36 cm 38— 50 cm
8,o % 21,5 % 35,8 %

für ©eut: fpol^dorrat 279.550 Fm 100 %

für klaffe 16—24 cm 26—36 cm 38—50 cm
23,7 % 41,5 % 2/,3 %

52 u. metjr cm
34,7 %

52 u. meï)r cm
7,5 %

3ur ftefjenben ÎJarfteltung einer Sranëformierung ber fpoljmaffeu nad)
ben bünbnerifd)en ©tärtetlaffen auf biejenigen bc§ 93erfaffer§ — in oerbattïenë*

merter SSeife burd)gefül)rt bon Iperrn Slffiftent Ulägeli unb £>errn ©teinentann

— folgt in ^ürje nod) ber @ang biefer 93ered)nung, ftis^icrt burdj Gerrit Utägeli.

©ang ber Umroaitblung oott ©tärtettajfen.

1. ®ie abfoluten ÜDtaffen ber einzelnen ©tärtctlaffen tocrben al§ $läd)e (fRedjted)
über ben jugetjörigen SDurdjmeffern, meld)e auf ber Slbfjiffe aufgetragen finb,
gejeidjnet, unb gtoar nad) einbeittidjem SDtafgtab (5. 33. 1 mm- 10 im»).

Sie ^öd)fte ©tärteflaffe muß babei nad) oben meift milltürlid) abge=

grenjt merben (in unferen 33eijt>ielen bei 100 cm Surdjmeffer).
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verdanke ich dem bündnerischen kantonalen Forstinspektorat. Es bezieht
sich auf die Gemeinden Seewis i. Pr. und Sent mit gleichem
Gesamtvorrat, aber sehr verschiedenem Anteil der Starkholzklasse, wie
der nachfolgenden allgemeinen Charakterisierung zu entnehmen ist.

Gemeinde Seewis i. Pr. 1923.

Waldfläche: Totale Fläche 1318 Im
Produktive „ 1071 da

Holzvorrat
total

Stärkeklassen

11-18 20-28 30-38 40-48 50 und mehr

?m 279.446
o/o 100

6.982
2,s

33.302
1 1,9

58.261
20,9

72.210
25,8

108.691
38,9

Gemeinde Sent 1913.

Waldfläche: Totale Fläche 1790 da

Produktive „ 1553 Im

Holzvorrat
total

Stärleklassen

16—18 20—28 30—38 40-48 50 und mehr

?m 279.550
o/o 100

21.352
7,6

89.057
31,9

93.646
33,s

51.320
18,t

24.175
8,6

Nach vollzogener rechnerisch-graphischer Verteilung lauten die Pro-
zentualen Verteilungswerte

für Seewis i. Pr.: Holzvorrat 279.446 ?m ^ 100 ^
für Klasse 16—24 om 26—36 ein 38— 50 om

8,o ^ 21,s 35,8

für Sent: Holzvorrat 279.550 I'm ^ 100 A
für Klasse 16—24 om 26—36 em 38—50 em

23,7 ^ 41,z A 2/,z A

52 u. mehr em
34,7 H

.52 u. mehr em
7,5

Zur stehenden Darstellung einer Transformierung der Holzmassen nach

den bündnerischen Stärkeklassen auf diejenigen des Verfassers — in verdankens-

werter Weise durchgeführt von Herrn Assistent Nägeli und Herrn Steinemann
— folgt in Kürze noch der Gang dieser Berechnung, skizziert durch Herrn Nägeli.

Gang der Umwandlung von Stärkeklasscn.

1. Die absoluten Massen der einzelnen Stärleklassen werden als Fläche (Rechteck)

über den zugehörigen Durchmessern, welche auf der Abszisse aufgetragen sind,

gezeichnet, und zwar nach einheitlichem Maßstab (z. B. 1 mm- — 10 m^).
Die höchste Stärkeklasse muß dabei nach oben meist willkürlich abge-

grenzt werden (in unseren Beispielen bei 100 om Durchmesser).
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©emeinbe ©ent, Unterengabin.

/
J /

1 \
1 \
t \
1— A—1
» \l/ 1 \
• \ '

\\ 1

' \'1 \
• \1 1

1 1

1 1

r h

1000 m®

"**• *- " ' i
2>urd)titeffer in cm
16 20 30 40 50 60 70 80 90 100

®urdjmcffer in cm
16 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Sranêformierung ber Verteilung bc§ §otgüorrateg
nacfj ben fciinbnerifdjeit ©tärfeflaffen auf biejenigen be2 SBerfafferê.

2. Sie auf obige Sßeife erhaltene, ftufenförmige Sarftellung bcg Vorrateg loirb
nun burd) eine ®urtie fo auggeglidjen, baft über jeher ©tärfcflaffe toieberunt
bie gleite gtädje liegt.

3. Sie burd) bie Sïurûe, bie Stnfangg* unb ©nborbinate, fotoie bie Slbfjiffe
abgegrenzte ®efamtftäd)e tnirb buret) @rrid)tung oon Drbinaten auf ben

entfprechenben Surchmeffern ber Stbfjiffe in Seilftüde zerlegt, iüelcfje ben

neuen ©tärfeftaffen entfpredjen.
Sie fo erhaltenen Seilflächen toerben ptanimetriert unb ber prozen*

tuate Stnteil berfelbetx an ber ©efamtftädje berechnet.

4. Ser gegebene, toirïHdje ©efamtöorrat toirb nun biefen gcfvtnbcncn Prozent*
fäjjen ber einzelnen ©târleïlaffen entfprechenb auf bie leiteten osrteitt.

Sie Arbeit ber ganzen Untioanblunggoperation erforbert bei einiger
Hebung 2—3 ©tunben.

— 83 —

^ / ' " 1 X I

IX
« X

Gemeinde Sent, Unterengadin.
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I X
« X
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« X I
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' X
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»

s »-

sH-I000 m'
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Durchmesser in em
Ik 20 30 40 30 60 70 80 SO 100

Durchmesser in om
16 20 30 40 SV 60 70 80 30 100

Transformierung der Verteilung des Holzvorrates
nach den bündnerischen Stärkeklassen auf diejenigen des Verfassers.

2. Die auf obige Weise erhaltene, stufenförmige Darstellung des Vorrates wird
nun durch eine Kurve so ausgeglichen, daß über jeder Stärkeklasse wiederum
die gleiche Fläche liegt.

3. Die durch die Kurve, die Anfangs- und Endordinate, sowie die Abszisse

abgegrenzte Gesamtfläche wird durch Errichtung von Ordinaten auf den

entsprechenden Durchmessern der Abszisse in Teilstücke zerlegt, welche den

neuen Stärkeklassen entsprechen.

Die so erhaltenen Teilflächen werden planimetriert und der prozen-
tuale Anteil derselben an der Gesamtfläche berechnet.

4. Der gegebene, wirkliche Gesamtvorrat wird nun diesen gefundenen Prozent-
sähen der einzelnen Stärkeklassen entsprechend auf die letzteren verteilt.

Die Arbeit der ganzen Umwandlungsoperation erfordert bei einiger
Uebung 2—3 Stunden.
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§infid)tlicf) bcr gu mählenbcn ©törfe ft it f e n fei pier crgängenb
bloft beigefügt, baff fief) bie don $rof. Dr. ®nucpel empfohlenen 4 cm-
©tufen finngemäff auf bie ©tärfeflaffen be§ Scrfafferë mie folgt an*
menben laffen :

16—24 mit 2X4 cm*©tufen 18 unb 22
26—36 „ 3X4 cm» „ 26, 30 unb 34
38—50 „ 4X4 cm» „ 38, 42, 46 unb 50
52 unb mehr mit ben ©tufen 54, 58

Siefen 9Jîobu§ einer Serbinbung ber ©tärfeftufen mit ben ©tarte*
Raffen Befolgt man u. a. im Danton 3ütid).

Sftit ber SHuppierung unter 16 cm — auf 14, 12 ober 10 cm —
gu gehen, mirb nur ba mirflicpeê Sebürfni§ fein, mo ber SDÎittelmalb*
betrieb nod) eine gemiffe I o a I e Sebeutuug befipt, unb felbft bort mirb
biefeS Scbürfiti§ mehr uttb mehr abnehmen. Ser Pütjen einer fo meit*
gehenben SHitppierung fteht in grellem ©egenfap 311m baherigen großen
Slrbeitêaufmanb. Stm einen Drt mirb man diel(eid)t auf 14 ober 12 cm,
an einem anbern fogar nod) auf 10 cm hinuntergehen, ^ebenfaïïê aber

bebarf e§ hierfür feiner feften unteren ©renge. foldfjen fällen genügt
e§ dollauf, noch klaffe „unter 16" angugliebern.

El Ahuehuete, {>ie mejtftmtijdfe Sqpreffe
(Taxodium mucronatum Ten.).

Skint ©ud)ctt nach Sfufgeicpnungen über groffe unb alte Säume ber

neuen Söelt bin ich nuf bie mejifauifcpe 3V)Pneffc (Taxodium mucro-
natum Ten.) geftoffen, eine ipolgart, bie nahe dermanbt ift mit ber in
ben ©iibftaatcn ber Union oerbreiteten ©umpfghprcfje (Taxodium disti-
chum Rich.). 3cp fnnb gum Seil fich miberfprcd)cubc eingaben über bie

©röjfendcrpältniffe biefer Säume, ma§ mid) deranlafjte, nähere ©rfun*
bigungen eingugiepen. öerr S. Sulnes, ®onfuI für Sftcjifo in 3üticp,
hatte bie $reunblid)fcit, beim mejifanifcpen SIderbauminifterium 5Iu§*

fünfte gu derlangen unb mir mit dielen Siteraturangaben gur Serfü*
gung gu fteRen, mofür ich §errn Sulneê hermit beftens banfe.

Sa eingelne ©jemplare ber mejifanifcpen 3hhtef|c gemaltige Si*
tnenfionen unb ein fchr pope§ Sllter erreichen unb biefe Säutne feben*

fattê gu ben älteften Sebemefen ber ©rbe gehören, bürften einige furge
Tftitteilungen barüber pier ont Slafje fein.

Sie mcjifanifcpe 3t)Pteffe, Taxodium mucronatum (Ten.) — Taxo-
dium montezumae (Decaisne) Taxodium mexicanum (Carr.) pei{ft tn
ihrer §eimat Slpuepuetc. Sie Qnbiancr nannten fie lautnacpahtnenb
Slpoepoetl, meil, mie bie einen fagen, ba§ fQolg gur §erftcffung ber Sam*
burine dermenbet mirb, mährenb anbere behaupten, bie Scgeicpnung fei
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Hinsichtlich der zu wählenden Stärke st n s e n sei hier ergänzend
bloß beigefügt, daß sich die von Prof. Dr. Knuchel empfohlenen 4 ein-
Stufen sinngemäß auf die Stärkeklassen des Verfassers wie folgt an-
wenden lassen:

16—24 mit 2X4 em-Stufen 18 und 22
26—36 „ 3X4 em- „ 26, 30 und 34
38—50 „ 4X4 em- „ 38, 42, 46 und 50
52 und mehr mit den Stufen 54, 58

Diesen Modus einer Verbindung der Stärkestufen mit den Stärke-
klaffen befolgt man u. a. im Kanton Zürich.

Mit der Kluppierung unter 16 em — auf 14, 12 oder 10 em —
zu gehen, wird nur da wirkliches Bedürfnis sein, wo der Mittelwald-
betrieb noch eine gewisse lokale Bedeutung besitzt, und selbst dort wird
dieses Bedürfnis mehr und mehr abnehmen. Der Nutzen einer so weit-
gehenden Kluppierung steht in grellem Gegensatz zum daherigen großen
Arbeitsauswand. Am einen Ort wird man vielleicht auf 14 oder 12 em,
an einem andern sogar noch auf 10 am hinuntergehen. Jedenfalls aber

bedarf es hierfür keiner festen unteren Grenze. In solchen Fällen genügt
es vollauf, noch die Klasse „unter 16" anzugliedern.

L! ààà, die mexikanische Zypresse

(Igxociium mucronatum Isn.).
Beim Suchen nach Aufzeichnungen über große und alte Bäume der

neuen Welt bin ich auf die mexikanische Zypresse (Daxockium muero-
nàm Den.) gestoßen, eine Holzart, die nahe verwandt ist mit der in
den Südstaaten der Union verbreiteten Sumpfzypresse (Daxockium (listn
ekum Riell.). Ich fand zum Teil sich widersprechende Angaben über die

Größenverhältnisse dieser Bäume, was mich veranlaßte, nähere Erkun-
digungen einzuziehen. Herr B. B nln e s, Konsul für Mexiko in Zürich,
hatte die Freundlichkeit, beim mexikanischen Ackerbauministerium Ans-
künfte zu verlangen und mir mit vielen Literaturangaben zur Berfü-
gung zu stellen, wofür ich .Herrn Bulnes hiermit bestens danke.

Da einzelne Exemplare der mexikanischen Zypresse gewaltige Di-
mensionen und ein sehr hohes Alter erreichen und diese Bäume jeden-

falls zu den ältesten Lebewesen der Erde gehören, dürften einige kurze

Mitteilungen darüber hier am Platze sein.
Die mexikanische Zypresse, Daxockium muoronatum (Den.) — Dnxo-

ckium montexumns (veenisne) — Daxockinm msxioannm (Onrr.) heißt in
ihrer Heimat Ahuehuete. Die Indianer nannten sie lautnachahmend
Ahoehoetl, weil, wie die einen sagen, das Holz zur Herstellung der Tam-
burine verwendet wird, während andere behaupten, die Bezeichnung sei
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